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Omîtes morlturi.
(Wir alle müssen sterben.)

See frülltug ift's, cor bem bem S<f;mad)en J

bangt, j

tt)enn fteuerlos bes £ebens Sdjtffïcirt fdjwanlt: j

,,ÎX>erb' icf? bes neuen £aften tragen?" j

IDagt mander fïufiernb faum ftdj felbfi 3U j

fragen. <

Unb wenn ber Sommer alle tUelt entjiicft,
Er ift's, ber ben Sebrängten nteberbrücft;
Seht Safetn füllt er bis tns ïîîarî er» j

fcljiittern,
JSenn ftdj ©ewölfe türmt ju Ungewittern.

Kaum finb oerweit bes Sommers Blumen-
büfte, j

©reibt tjerbftlirfj £aul fein Spiel im Keid; 1

ber £üfte ; j

So fietjt bas Enbe aller Erbenfreuben, /

JX>er in fiel n«3en fpürt ein brolenb £eiben.

(Es treibt ber flocPen ftöbernbes ©ebränge
Sen Sclwaclen rauler Ejanb in feiner gellen

(Enge,

Er benft, neigt ftdj bie wetfje Seife fanft lerab,
31ns eigne £eid;entucl, ans fiille (grab.

Diermal geftorben 1 Diermal überwunben 1

Es teilen wie bes Bä^Ieins ÎSellen fiel
Stunben,

Unb anbre ©aufenb, bie com ©obe nie geträumt,
3m ftillen Bette liegen fie, con 3"tergrün

umfäumt.

Srum freu bes ©ags biel, ben bir (Sott ge>

geben,

ÎÏÏagft bu als Efalm, magft bu als <Eid;e leben.

ÎDir muffen geln, wenn uns bie Stunbe ruft:
Es lüpft bas Kinb, es wanft ber (Sreis 3«

©ruft.
H. Kelterborn, Bafel.

^falten.
SUlit aibbilbuttgen itad) pt)otograpl)ifd)ett 3lufnalmen.

SBte bal tutturatte ©uropa befüjt aud) ber grojje ameritanifche ©rbteit

ein größeres Sanbgebiet, bal man all fein „Statien", b. £). ein burd) Statur«

fcf)öni)eiten, .griftorie roie Äunfifertigfeit feiner Seroofjner gleich aulgejeid)nete§

Slutturgebiet, djaratterifieren tonnte, llnb menn aud) ber ©inftufj ber Maliter
Stmerital auf bie Kultur ber Stacfybaroölter nip fo einfdjneibenb, bie SOtap

feiner fperrfpr nid)t fo roeittragenb geroefen ift roie bie 9tom«Statienl — ein

ungeheure! Steid) roar el bop bal „©emanauc tenop tlatpan", bie „ganzen,

oon ben SRexitanern betjerrfpen lüften", unb roeit über ben öfttidjen ©rbteit

fjinaul brang ber Stuf)m feiner dürften, einel SDtotecuhçoma, ©uitlahuae, ©uau=

temoc, oon beren SDtap unb ber 2Bof)lfaf)tt per SSdtfer geroattige fteinerne

^eugen oon ben Ufern bel IRio granbe bet Störte bil ptenque nod) heute

eine fo einbringlid)e ©prap reben.

(Damit tjabe td) ben frennblicken Sefer fdjon mitten hineingeführt in bal

italien Stmerital, bal alte ßaiferreid) Stnalfuac, bie heutige Stepubtit SOtexito,

ein Sanb, bal in feiner Dberftäpngeftattung ju ben dfaratteriftifpten unb

fchönften, tutturett ju ben originettften unb intereffanteften unferel Parteien
gehört, eine unerfppftip gunbgrube für SDtater, Sirpologen, &utturt)iftorifer,
©eotogen unb Sotaniter unb nip ple^t burd) feine enge roirtfpfttip 93er«
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vnmes moriturî.
(Air alle müssen sterben.)

Der Frühling ist's, vor dem dem Schwachen

bangt, «

wenn steuerlos des Lebens Schifflein schwankt:

„werd' ich des neuen Jahres Lasten tragen?" i

wagt mancher flüsternd kaum sich selbst zu Z

fragen. <

Und wenn der Sommer alle Welt entzückt,

Er ist's, der den Bedrängten niederdrückt;
Sein Dasein fühlt er bis ins Mark er- i

schüttern,

wenn sich Gewölke türmt zu Ungewittern.

Raum sind verweht des Sommers Blumen-
düfte,

Treibt herbstlich Laub sein Spiel im Reich z

der Lüfte; ^

So sieht das Ende aller Erdenfreuden,

Wer in sich nagen spürt ein drohend Leiden. ì

Es treibt der Flocken stöberndes Gedränge
Den Schwachen rauher Hand in seiner Zellen

Enge,
Er denkt, neigt sich die weiße Decke sanft herab,

Ans eigne Leichentuch, ans stille Grab.

viermal gestorben I viermal überwunden I

Es reihen wie des Bächleins Wellen sich die

Stunden,
Und andre Tausend, die vom Tode nie geträumt,

Im stillen Bette liegen sie, von Immergrün
umsäumt.

Drum sreu des Tags dich, den dir Gott ge>

geben,

Magst du als Halm, magst du als Eiche leben,

wir müssen gehn, wenn uns die Stunde ruft:
Es hüpft das Kind, es wankt der Greis zur

Gruft.
N. Reiterborn, Basel.

Durch Amerikas Italien.
Mit Abbildungen nach photographischen Aufnahmen.

Wie das kulturalte Europa besitzt auch der große amerikanische Erdteil
ein größeres Landgebiet, das man als sein „Italien", d. h. ein durch Natur-
schönheiten, Historie wie Kunstfertigkeit seiner Bewohner gleich ausgezeichnetes

Kulturgebiet, charakterisieren könnte. Und wenn auch der Einfluß der Jtaliker
Amerikas auf die Kultur der Nachbarvölker nicht so einschneidend, die Macht

seiner Herrscher nicht so weittragend gewesen ist wie die Rom-Italiens — ein

ungeheures Reich war es doch, das „Cemanauc tenocha tlalpan", die „ganzen,

von den Mexikanern beherrschten Küsten", und weit über den östlichen Erdteil

hinaus drang der Ruhm seiner Fürsten, eines Motecuhooma, Cuitlahuac, Guau-

temoc, von deren Macht und der Wohlfahrt ihrer Völker gewaltige steinerne

Zeugen von den Ufern des Rio grande del Norte bis Palenque noch heute

eine so eindringliche Sprache reden.

Damit habe ich den freundlichen Leser schon mitten hineingeführt in das

Italien Amerikas, das alte Kaiserreich Anahuac, die heutige Republik Mexiko,

ein Land, das in seiner Oberflächengestaltung zu den charakteristischsten und

schönsten, kulturell zu den originellsten und interessantesten unseres Planeten

gehört, eine unerschöpfliche Fundgrube für Maler, Archäologen, Kulturhistoriker,

Geologen und Botaniker und nicht zuletzt durch seine enge wirtschaftliche Ver-
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